
Mission letzten Endes ceit der Tatarenzeit IHMAR, Fürbitten und Einfüh-gescheitert. 5Somit fehlt Grund ein Da rungswortfe für alle Sonntage und Feste der
sentliches Fundament der nter- Lesejahre A- B- C- 223.) tyria, (sraz 1977.
suchung Vavanikunnels. Doch /n Ln. 220.—, DM 29,80.
zugestehen, immerhin authentische Aus- Die Liturgiereform brachte mit der Finfüh-der Frühzeit der aldäischen Li- rTunmn! der Volkssprache in die Meßteier auchtu: deren arakter und Geist erläutern die ZUm Gebrauch ULund ihren heutigen Vollzug verlebendigen rungsworten und S Fürbitten. Manches,können. Den Forderungen des V£f, (Ent-
Jatinisierung, Volkssprachlichkeit, Mystago-

bisher dazıu angeboten wurde, rag! den
gle, katechetische Unterweisung etc.) stimme Stempel iner übergroßen Eile bei der An-

Lorti und einer gesuchten, gequältenich vaoall als Folgerungen frühchrist- ÄAus rucksweise. Hier legt die Benediktiner-lichen (weniger mittelalterlichen und 1i- el au Einführungsworte und Fürbittenturgisch unsachgemäßen) Vorbildern 1Ur mit VOT, die S der eit langsam gewach-dem schon gemachten Einwand großer kir- eind und die jedem Gottesdienst einengeschichtlicher nwahrscheinlichke: S5o bestimmtes Gepräge vermitteln wollen Dere1in! mir die Arbeit B ihren rgeb- z1  w Heg ist emüht, exte zınıssen etztlich weniger e1:n Aufweis echter formulieren im ns! die liturgischenund autochthon-indischer Tradition als viel-
mehr ein gut begründeter Katalog von Vor- kreter Situationen und Nööte Leben der

Lesungen und unter Berücksichtigung kon-
schlägen ür die heutige Tg1S' Arbeit
der ndischen Kir Christen ON heute, ebenso unter Benützung
ıen

von derungsvorschlägen, die von Mit-
Johannes Emminghaus ejljernden eingebracht wurden.

Alle, die ana: trachten, in den Worten der
Einführung und den Fürbitten denVolksgesang UM (sottes- Sonntagen und höchsten Festen des Trchen-dienst. Der Gesang bei der Messe ıNn der jahres ine Abwechslung und einen BezugLiturgischen Bewegung S Klosterneuburg. konkreten Gegebenheite ZzZu bieten, neh-Schriften des Pius-Parsch-Instituts, h men dieser sicher mit Gewinn undEmminghaus/Höslinger, Üst. Freu ZAUfF.KBW Klosterneuburg 1977 Efalin »  G 195,—,

D]  IV} 28.80, efr 30.-—. E:  Inz etfer Gradauer
in dieser für den überarbeiteten

PIRITUALITÄADissertation ist une Menge von Material
zusammengetragen und geordnet; Literatur- HUNGERLEIDER p Das Zen-Seminar.angaben, Anmerkungen efCc. umfassen allein Ein 4tTaden für Übende und Lehrer.Seiten 221—312), dazu kommen noch Herder, Wien 1976. Kart. lam. Gmehr als 30 Seiten Notenbeispiele. V1 12.80.
Die Monographie „Vinzenz Goller, der 11-
ikalische Mitarbeiter des Volksliturgischen wollte den vielen Büchern über Zen-

Meditation nicht einfach ein weiteres hin-Apostolats Klosterneuburg”, (1) bildet den zufügen; gein B  ch nimmt E: eıneAnfang und urchzieht den Begriffs- und Sonderstellung ein. Behandeln die meistenGestaltwandel der Gemeinschaftsmesse 2), Werke vorwiegend die Theorie des ‚en, SCdie musikalische Gestaltung der Betsingmesse ird uns hier Zen ausschließlich S der(3) SsOWIle die musikalische Gestaltung der Praxis kher dargestellt. Das Buch behandeltChormesse und des Deutschen Hochamtes: die außeren Voraussetzungen der Zen-Medi-„Deutscher oral“ 4), wäas erschnei- ation, den Meditationslehrer und ceinedungen und Verdoppelungen Dem Un-
tertitel: „Der Gesang bei der esse N  ‚S der Pflichten, den ufbau eines 5eminars, den

Liturgischen Bewegung vVon Klosterneuburg” Meditationsraum, die uns des Gongens,
entspricht die Arbeit, icht aber dem Haupt- Verbeugung und die tung, das
tel. Man kann sich Ur wundern, Q Sssen und Reden, Dialog und Vortrag, Tole-

17 und Humor Zen U, z Auf die-
einem 1977 (!) erschienenen Buch die heutige Weg der TAaxis entsteht eın V1|  el trohe-
Situation kaum berührt wird, und das Ein- Bild Vom ‚en. Dem Laien auf diesemheitsgesangbuch „Gotteslo S” 1T ın der An- Gebiet macht die etwas mangelhafte Erklä-merkung vorkommt (nach dem Schlag- der 'achausdrücke wohl Schwierigkei-wortverzeichnis auf Seite 108; dort ten, besonders unverständlich bleihbt der An-sucht INan Nerdings vergebens!). ] der hang mit einer Ostprobe f der Zen-Lektüre des Buches spür! n den großen Literatur.Ernst und die Verantwortung, mit der

Parsch und Goller an die rage der Wem könnte das Buch empfohlen werden?
musikalischen Gottesdienstgestaltung heran- Vor allem denen, die be:  ım VFE oder bei
gingen. Das waäare  E wahrlich ert, etwas mehr einem anderen eister ein ausgesprochenes
1Ns Bewußtsein gerückt werden! en-S5eminar mitmachen wollen. ber auch

jene, die nach einer anderen Methode Y  in
Linz Johann Bergsmann die Meditation einführen, werden in diesem
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Mission letzten Endes seit der Tatarenzelt 
gescheitert. Somit fehlt im Grund ein we­
sentliches Fundament der ganzen Unter­
suchung Vavanikunnels. Doch ist ihm zu­
zugestehen, daß immerhin authentische Aus­
sagen aus der Frühzeit der chaldäischen Li­
turgie deren Charakter und Geist erläutern 
und ihren heutigen Vollzug verlebendigen 
können. Den Forderungen des Vf. (Ent­
latinisierung, Volkssprachlichkeit, Mystago­
gie, katechetische Unterweisung etc.) stimme 
ich voll zu, als Folgerungen aus frühchrist­
lichen (weniger aus mittelalterlichen und li­
turgisch unsachgemäßen) Vorbildern nur mit 
dem schon gemachten Einwand großer kir­
chengeschichtlicher Unwahrscheinlichkeit. So 
scheint mir die Arbeit samt ihren Ergeb­
nissen letztlich weniger ein Aufweis echter 
und autochthon-indischer Tradition als viel­
mehr ein gut begründeter Katalog von Vor­
schlägen für die heutige liturgische Arbeit 
der indischen Kirche. 
Wien Johannes H. Emminghaus 

PACIK RUDOLF, Volksgesang im Gottes­
dienst. Der Gesang bei der Messe in der 
Liturgischen Bewegung von Klosterneuburg. 
(Schriften des Pius-Parsch-Instituts, hg. v. 
Emminghaus/Höslinger, Bd. 2) (312.) Öst. 
KBW Klosterneuburg 1977. Efalin S 198.-, 
DM 28.80, sfr 30.-. 
In dieser für den Druck überarbeiteten 
Dissertation ist eine Menge von Material 
zusammengetragen und geordnet; Literatur­
angaben, Anmerkungen etc. umfassen allein 
90 Seiten (221-312), dazu kommen noch 
mehr als 30 Seiten Notenbeispiele. 
Die Monographie „Vinzenz Goller, der mu­
sikalische Mitarbeiter des Volksliturgischen 
Apostolats Klosterneuburg", (1) bildet den 
Anfang und durchzieht den Begriffs- und 
Gestaltwandel der Gemeinschaftsmesse (2), 
die musikalische Gestaltung der Betsingmesse 
(3) sowie die musikalische Gestaltung der 
Chormesse und des Deutschen Hochamtes: 
,,Deutscher Choral" (4), was zu Oberschnei­
dungen und Verdoppelungen führt. Dem Un­
tertitel: ,,Der Gesang bei der Messe in der 
Liturgischen Bewegung von Klosterneuburg" 
entspricht die Arbeit, nicht aber dem Haupt­
titel. Man kann sich nur wundem, daß in 
einem 1977 ( !) erschienenen Buch die heutige 
Situation kaum berührt wird, und das Ein­
heitsgesangbuch „Gotteslob" nur in der An­
merkung 645 vorkommt (nach dem Schlag­
wortverzeichnis auch auf Seite 108; dort 
sucht man allerdings vergebens!). Bei der 
Lektüre des Buches spürt man den großen 
Ernst und die Verantwortung, mit der 
P. Parsch und V. Goller an die Frage der 
musikalischen Gottesdienstgestaltung heran­
gingen. Das wäre wahrlich wert, etwas mehr 
ins Bewußtsein gerückt zu werden 1 

Linz Johann Bergsmann 
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ST ARY OTHMAR, Fürbitten und E.infüh­
rungsworte für alle Sonntage und Feste der 
Lesejahre A- B- C-. (223.) Styria, Graz 1977. 
Ln. 220.-, DM 29.80. 
Die Liturgiereform brachte mit der Einfüh­
rung der Volkssprache in die Meßfeier auch 
die Möglichkeit zum Gebrauch von Einfnh­
rungsworten und von Fürbitten. Manches, 
was bisher dazu angeboten wurde, trägt den 
Stempel einer übergroßen Eile bei der An­
fertigung und einer gesuchten, gequälten 
Ausdrucksweise. Hier legt die Benediktiner­
abtei Seckau Einführungsworte und Fürbitten 
vor, die im laufe der Zeit langsam gewach­
sen sind und die jedem Gottesdienst ein 
bestimmtes Gepräge vermitteln wollen. Der 
Vf. bzw. Hg. ist bemüht, die Texte zu 
formulieren im Anschluß an die liturgischen 
Lesungen und unter Berücksichtigung kon­
kreter Situationen und Nöte im Leben der 
Christen von heute, ebenso unter Benützung 
von Änderungsvorschlägen, die von Mit­
feiernden eingebracht wurden. 
Alle, die danach trachten, in den Worten der 
Einführung und in den Fürbitten an den 
Sonntagen und höchsten Festen des Kirchen­
jahres eine Abwechslung und einen Bezug 
zu konkreten Ge~ebenheiten zu bieten, neh­
men dieser Behelf sicher mit Gewinn und 
Freude auf. 
Linz Peter Grndauer 

SPIRITUALITÄT 

HUNGERLEIDER FRITZ, Das Zen-Seminar. 
Ein Leitfaden für Obende und Lehrer. (106.) 
Herder, Wien 1976. Kart. 1am. S 76.-, 
DM12.80. 
H. wollte den vielen Büchern über Zen­
Meditation nicht einfach ein weiteres hin­
zufügen• sein Buch nimmt wirklich eine 
Sonderstellung ein. Behandeln die meisten 
Werke vorwiegend die Theorie des Zen, so 
wird uns hier Zen ausschließlich von der 
Praxis her dargestellt. Das Buch behandelt 
die äußeren Voraussetzungen der Zen-Medi­
tation, den Meditationslehrer und seine 
Pßichten, den Aufbau eines Seminars, den 
Meditationsraum, die Kunst des Gongens, 
die Verbeugung und die Händehaltung, das 
Essen und Reden, -Dialog und Vortrag, Tole­
ranz und Humor im Zen u. a. m. Auf die­
sem Weg der Praxis entsteht ein viel frohe­
res Bild vom Zen. Dem Laien auf diesem 
Gebiet macht die etwas mangelhafte Erklä­
rung der Fachausdrücke wohl Schwierigkei­
ten, besonders unverständlich bleibt der An­
hang mit einer Kostprobe aus der Zen­
Literatur. 
Wem könnte das Buch empfohlen werden 7 
Vor allem denen, die beim Vf. oder bei 
einem anderen Meister ein ausgesprochenes 
Zen-Seminar mitmachen wollen. Aber auch 
jene, die nach einer anderen Methode in 
die Meditation einführen, werden in diesem 



e1tfaden eiıne €l. guter Änregungen f{in- werden, nach dem viele ernsthafte Beter viel-
den. aber ausgesprochene eister der ag greifen.Zen-Meditation nach esem Büchlein grei- Linz Franz Greilfen, i wohl eine Frage.
St. Florian 0se Etzlstorfer METZ NN B., eit der Orden? Zur

Mystik und Politik der Nachfolge.
RÖOGER Aufbruch IMS Ungeahnte Herder, Freiburg 1977. Kar. lam. 10.80.
(Herder'  erei 614) Freiburg 1977. gegenwartige eit des Christseins wird

M 4.90., als „Stunde der olge  C bezeichnet,
Was Hügel von aize Ür jedermann der alle berufen sind. Von den en sollte

ein „schockartiger“” Anstoß Ur anschaulichtagaus gein sichtbare und erlebbare Wirk-
lichkeit ist, wird in hnlichem Maße auch gelebten Radikalität kommen. Ihre Nach-
durch ese Tagebuchaufzeichnungen aus den olge ist „mystisch” und „politisch” 2  e
en dem eser vermittelt: die gleich. „Politik” ‚„‚als Kennzei-
beglückende Erfahrung wirklichen Angenom- chen a  ., daß die ystik der Nachfolge
enseins und brüderlichen Miteinander-Tei- nıe situationsfrei ist, daß s1e GÄi  Q- celbst niıe

gespeis den Quellen der Stille, des in eiıner gesellschaftlichen Schicksalslosigkeit
Gebetes und grenzenloser Hoffnung, Dat oder politischen Situationslosigkeit voll-
ese „Gaben“” der Mönchsgemeinschaft zieht, die ihr die Antagonismen und en
Frere oger atsächlich Erwartungen unserer der Welt würden Uun:} die s ihr
Zeit, besonders der Jugend, aufgreifen, be- gestatteten, durch Teilnahmslosigkeit iıhre

eigene Unschuld bewahren“” 45)weis vielleicht auch die große Verbreitung
der Schritften des Priors vVvon 'aize er Das Kap. versucht ine allgemeine Be-
400.000 allein ıin der Herder  erei) stimmung der rden, die meist „VoNn den
Die Aufzeichnungen nden mit dem Rändern her”, in tiefer Deso  rientie-
30. August 1974, dem Tag der Eröffnung rung und Unsicherheit der Kirche entstanden
des Konzils der Jugend, - dem der Pri als „produktive Vorbilder” für das sich Fin-
die 40.000 in alz! versammelten Jugend- en der Großkirche sOzioc-ökono-
lichen und mit diesen noch vie  le andere ZUm mische und geistig-kulturelle Situationen.
gemeinsamen „Aufbruch ins Ungeahnte“ ein- Heute fragt man, ob nicht gerade die rden
lud, getragen VO:  - viel Offenheit, Hingabe den geringsten Kontakt en mit den Rand-
und Hoffnung auf eine bessere, alle Men- gTruppen Gesellschaft, weil ihrer
cschen einschließende Zukunft. eigenen Art von Religiosität im „Verborge-

nen  x nachsteuern. Als charismatisch-geist-
NGERHAUSEN US, Der klare Spiegel. gewirkten Bewegungen in der Kirche £311t
erse dem Buch der mb  n Lieder. ihnen Erneuerung und Neubelebung Z

aber auch ırx moriendi”, die unst,Herder, Freiburg 1977, art. lam D]  IVI 19.,80. gleichsam aufhören und sterben
Ein Banz kostbarer, schon über zwei Jahr- können (20) Sie sollten cht rampfha:
tausende ew:;  er geistiger Spiegel der n einer überzeitlichen Sendung festhalten,
Menschheit ist  - wohl anerkanntermaßen nicht die nüberwindlichkeit, die der rche
aDlısche Buch der Psalmen. Weihbischot allein verheißen ist, ıimitieren suchen,
1US Angerhausen versucht und versteht AA nicht für sich mit dem anhaltenden Beistand
Anhand vVon 10 ausgewählten Versen ön des Geistes Gottes rechnen, WIE der Kir-
Menschen ( heute VOrTr diesen Spiegel che insgesamt verliehen ist: jelmehr sollten
ren und aufzuzeigen, seine ihn Q1e sich ın einem positiven Sinn selbst HVETI-
heute bewegenden und belastenden Lebens- brauchen“” und celbst „abschaffen” (18
fragen schon in der freilich meist ehr bild- Im 2. Kap. behandelt die CVang. ]  IN
reich verschlüsselten Sprache der Psalmen VvVon der mystisch-politischen Doppelverfas-ausgesprochen und kraftvollen ebet SUNg her. „Armut als evangelische Tugendgemacht G1}  nd. In den Kurzmeditationen führt ist der Protest gC£ die Diktatur des Ha-

zunächst in das Bild des Psalmverses, gei1i- bens, des Besitzens und der reinen Selbst-
„Ditz Un Leben”, ein und regt behauptung. Sie Äängt in die praktische

den Leser persönlichen Gebet 1m An- Solidarität mit jenen Armen, für die Armut
liegen des Verses Weil die Verwen- gerade keine Tugend, sondern Lebenssitua-
dung der Muttersprache ın der iturgie ce:t
dem Il Vatikanum immer wieder auch en

tion und gesellschaftliche Zumutung ist,““
Ehelosigkeit als ‚Vang. Tugend ist USs!

Reichtum der Psalmen zu Ohren bringt, stel- radikalen Ergriffenseins und nabfindbarer
len alle Versuche, den heute vielfach Ver- Sehnsucht nach dem „Tag des Herrn‘ 5ie
blaßten Spiegel der Psalmen mit Geschick drängt ın die helfende Solidarität mit jenenund Liebe klären, eine wertvolle Hilfe Ehelosen, für die Ehelosigkeit keine Tugenddas Beten der anzecn christlichen Glaubens- ist, sondern Lebensschicksa „Gehorsam alg
gemeinde dar, nich'  v HNUur für Priester und ‚VanNg. Tugend -  ist die adikale, unkalkulierte
Ordensleute. Diese Psalmenaufschlüsselung Auslieferung des Lebens ott, den ater,
Mag einem wirklich „klaren Spiegel” der erhebt und befreit. ] drängt ın die
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Leitfaden eine Reihe guter Anregungen fin­
den. Ob aber ausgesprochene Meister der 
Zen-Meditation nach diesem Büchlein grei­
fen, ist wohl eine Frage. 
St. Florian Josef Etzlstorfer 

ROGER FRtRE, Aufbruch ins Ungeahnte 
(Herderbücherei 614) (127.) Freiburg 1977. 
Kart. 1am. DM 4.90. 
Was am Hügel von Taize für jedermann 
tagaus tagein sichtbare und erlebbare Wirk­
lichkeit ist, wird in ähnlichem Maße auch 
durch diese Tagebuchaufzeichnungen aus den 
Jahren 1972-1974 dem Leser vermittelt: die 
beglückende Erfahrung wirklichen Angenom­
menseins und brüderlichen Miteinander-Tei­
lens, gespeist aus den Quellen der Stille, des 
Gebetes und grenzenloser Hoffnung. Daß 
diese „Gaben" der Mönchsgemeinschaft um 
Frere Roger tatsächlich Erwartungen unserer 
Zeit, besonders der Jugend, aufgreifen, be­
weist vielleicht auch die große Verbreitung 
der Schriften des Priors von Taize (über 
400.000 Bd. allein in der Herderbücherei). 
Die Aufzeichnungen enden mit dem 
30. August 1974, dem Tag der Eröffnung 
des Konzils der Jugend, an dem der Prior 
die 40.000 in Taize versammelten Jugend­
lichen und mit diesen noch viele andere zum 
gemeinsamen „Aufbruch ins Ungeahnte" ein­
lud, getragen von viel Offenheit, Hingabe 
und Hoffnung auf eine bessere, alle Men­
schen einschließende Zukunft. 

ANGERHAUSEN JULIUS, Der klare Spiegel. 
Verse aus dem Buch der 150 Ueder. (223.) 
Herder, Freiburg 1977. Kart. 1am. DM 19.80. 

Ein ganz kostbarer, schon über zwei Jahr­
tausende bewährter geistiger Spiegel der 
Menschheit ist wohl anerkanntermaßen das 
biblische Buch der Psalmen. Weihbischof 
Julius Angerhausen versucht und versteht es, 
anhand von 100 ausgewählten Versen den 
Menschen von heute vor diesen Spiegel zu 
führen und ihm aufzuzeigen, daß seine ihn 
heute bewegenden und belastenden Lebens­
fragen schon in der freilich meist sehr bild­
reich verschlüsselten Sprache der Psalmen 
ausgesprochen und zum kraftvollen Gebet 
gemacht sind. In den Kurzmeditationen führt 
A. zunächst in das Bild des Psalmverses, sei­
nen „Sitz im Leben", ein und regt dann 
den Leser zum persönlichen Gebet im An­
liegen des Verses an. Weil die Verwen­
dung der Muttersprache in der Uturgie seit 
dem II. Vatikanum immer wieder auch den 
Reichtum der Psalmen zu Ohren bringt, stel­
len alle Versuche, den heute vielfach ver­
blaßten Spiegel der Psalmen mit Geschick 
und Liebe zu klären, eine wertvolle Hilfe für 
das Beten der ganzen christlichen Glaubens­
gemeinde dar, nicht nur für Priester und 
Ordensleute. Diese Psalmenaufschlüsselung 
mag so zu einem wirklich „klaren Spiegel" 

werden, nach dem viele ernsthafte Beter viel­
leicht sogar täglich greifen. 
Linz Franz Greil 

METZ JOHANN B., Zeit der Orden? Zur 
Mystik und Politik der Nachfolge. (102.) 
Herder, Freiburg 1977. Kar. 1am. DM 10.80. 
Die gegenwärtige Zeit des Christseins wird 
als „Stunde der Nachfolge" bezeichnet, zu 
der alle berufen sind. Von den Orden sollte 
ein „schockartiger'' Anstoß zur anschaulich 
gelebten Radikalität kommen. Ihre Nach­
folge ist „mystisch" und „politisch" zu­
gleich. ,,Politik" genommen ,,als Kennzei­
chen dafür, daß die Mystik der Nachfolge 
nie situationsfrei ist, daß sie sich selbst nie 
in einer gesellschaftlichen Schicksalslosigkeit 
oder politischen Situationslosigkeit voll­
zieht, die ihr die Antagonismen und Leiden 
der Welt ersparen würden und die es ihr 
gestatteten, durch Teilnahmslosigkeit ihre 
eigene Unschuld zu bewahren" (45). 
Das 1. Kap. versucht eine allgemeine Be­
stimmung der Orden, die meist „von den 
Rändern her", in Zeiten tiefer Desorientie­
rung und Unsicherheit der Kirche entstanden 
als „produktive Vorbilder" für das sich Ein­
leben der Großkirche in neue sozio-ökono­
mische und geistig-kulturelle Situationen. 
Heute fragt man, ob nicht gerade die Orden 
den geringsten Kontakt haben mit den Rand­
gruppen unserer Gesellschaft, weil sie ihrer 
eigenen Art von Religiosität im „Verborge­
nen" nachsteuern. Als charismatisch-geist­
gewirkten Bewegungen in der Kirche fällt 
ihnen Erneuerung und Neubelebung zu, 
aber auch die ,,ars moriendi", die Kunst, 
gleichsam kollektiv aufhören und sterben zu 
können (20). Sie sollten nicht krampfhaft 
an einer überzeitlichen Sendung festhalten, 
nicht die Unüberwindlichkeit, die der Kirche 
allein verheißen ist, zu imitieren suchen, 
nicht für sich mit dem anhaltenden Beistand 
des Geistes Gottes rechnen, wie er der Kir­
che insgesamt verliehen ist: vielmehr sollten 
sie sich in einem positiven Sinn selbst „ver­
brauchen" und selbst ,,abschaffen" (18 f). 
Im 2. Kap. behandelt M. die evang. Räte 
von der mystisch-politischen Doppelverfas­
sung her. ,,Armut als evangelische Tugend 
ist der Protest gegen die Diktatur des Ha­
bens, des Besitzens und der reinen Selbst­
behauptung. Sie drängt in die praktische 
Solidarität mit jenen Armen, für die Armut 
gerade keine Tugend, sondern Lebenssitua­
tion und gesellschaftliche Zumutung ist." 
Ehelosigkeit als evang. Tugend ist Ausdruck 
radikalen Ergriffenseins und unab.findbarer 
Sehnsucht nach dem „Tag des Herrn". Sie 
drängt in die helfende Solidarität mit jenen 
Ehelosen, für die Ehelosigkeit keine Tugend 
ist, sondern Lebensschicksal. ,,Gehorsam als 
evang. Tugend ist die radikale, unkalkulierte 
Auslieferung des Lebens an Gott, den Vater, 
der erhebt und befreit. Er drängt in die 
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